1834. ANNALEN No. 27. 


DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIIL 


von ganz besonderer Schönheit und Reinheit‘sind, hatte 
ich durch den Freiherrn von Bibra, welcher mit wah- 
rem Fleifse den Wissenschaften obliegt und sämmtlichen 
Versuchen theilnehmend beiwohnte, erhalten: Da die 
Stücke nicht gleich grofs waren, so wurden sie in vier- 
seitige Pappscheiben, in welche Oeffaungen von der Gröfse 
derselben geschnitten waren, eingelassen, und darin be-. 
festigt. Die Glasscheiben machten jetzt mit or Pappe 
eine Ebene aus. 

Die erste Untersuchung, welche ich Sa, war, 
die Lichtstärke dieser farbigen Gläser zu bestimmen, oder 
auszumitteln, wie grofs die Menge der Lichtstrahlen sey, 
_ welche bei gleicher Beleuchtung jedes dieser Gläser "er 
durchläfst. 

- Ueber die Menge der Lichtstrablen, ON cade: 
dene durchsichtige Körper hindurchlassen, besitzen wir 
bereits eine Reihe von Versuchen von dem beriihmten 
Herschel. Ich war daher' Willens zu meinem Vorha- 
ben mich desselben Verfahrens zu bedienen, welches er 
anwandte. Seine Untersuchung, so wie die Beschreibung 
seines Apparats, den er zu den Versuchen gebrauchte, 
befindet sich in dies. Ann. (1803) Bd. XII $.522. Ich 
verweise hierauf den Leser, und will hier nur bemerken, 
dafs sein Verfahren darin besteht, durch zwei Oeffnun- 
gen nach zwei weilsen beweglichen und durch eine Lämpe 
erleuchteten Brettern zu sehen, von welchen die eine mit 
dem durchsichtigen Körper, dessen Lichtstärke gemessen 
werden soll, bedeckt ist. Die beiden Bretter werden 
dann so lange hin und her gerückt, bis die Lichtstrah- 
len, welche durch die unbedeckte Oeffoung hindurchge- 
hen, und die, welche durch das durchsichtige Mittel ge- 
hen, gleichen Lichteindruck im Auge hervorbringen: Wie 
die Quadrate dieser Abstände vom aise 8 ver- 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXIT, 
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halten sich nun die Mengen der Lichtstrablen, welche 
unter diesen Umständen in’s Auge gelangen. 
Bei den Versuchen, welche ich mit diesem Apparat 
- anstellte, kam ich sehr bald zu der Ueberzeugung, dafs 
die Resultate, welche man. damit erhält, nur von sehr 
genähertem: Werthe sind. Der Eindruck, den ein farbi- 
ges Glas im Auge macht, ist nicht geradezu dem Reflex 
einer weilsen Fläche gleich zu stellen. Sieht man durch 
hellgelbes Glas hindurch, so erscheinen die Gegenstände 
‚heller und! wie erleuchtet, obgleich die Menge der Licht- 
strahlen, welche jetzt in's Auge fallen, geringer ist, als 
bei unmittelbar auffallendem Lichte. Diefs verursacht, 
dafs das Urtheil über Gleichheit oder Ungleichheit der 
Lichtstärke unsicher wird. Es ist mir nicht gelungen, mit- 
telst dieses Apparats, bei einer Entfernung von 4 Fufs 
des einen Brettes von dem andern, innerhalb einer ge- 
ringeren Gränze, als die eines halben Fufses, ein mich 
befriedigendes Urtheil über die Lichtstärke fällen zu kön- 
nea. Demselben Fehler mufs auch das neuerdings von 
Ritchie angegebene Photometer unterworfen seyn, bei 
welchem aus der Erleuchtung transparenter Flächen auf 
die Gleichheit oder Ungleichheit der Lichtintensität licht- 
verbreitender Körper geschlossen wird. 

Ich war hierdurch veranlafst ein neues Photometer 
auszudenken, und es ist mir geglückt ein solches zu er- 
finden, welches, wie der Leser sich leicht überzeugen 
wird, bei ,Weitem ‚genauere Resultate giebt. Das Prin- 
cip, auf. welches diefs Photometer sich gründet, ist sehr 
einfach, und kein anderes; als dafs der Lichteindruck, 
den man erhält, wenn man ‚eine erleuchtete Fläche durch 
eine Röhre ansieht, bei einer gewissen Entfernung ganz 
verschwindet... Jedermann sieht ein, dafs die Entfernun- 
gen von der erleuchteten Fläche um so gröfser genom- 
men werden müssen, je intensiver das Licht: ist, welches 
von: derselbeu reflectirt wird. Die Quadrate dieser Ent- 
fernungen. geben uns dann das Verhältnifs der Lichtstärke 
der verschiedenen lichtreflecfirenden Flächen. 
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Mit Hilfe der,. der Abhandlung beigegebenen Figur 
wird man sich leicht durch folgende Beschreibung‘ von 
der Einrichtung dieses Photometers unterrichten: können. 
Der Apparat (Fig. 21 Taf. I) ‘besteht aus zwei Stücken, 
einem feststehenden und einem beweglichen tragbaren. 
Auf einem Mefstisch; dessen: Tafel ungefähr: 1 1Fufs’in’s 
Gevierte Oberfläche haben möge, wird ein Brett von etwa 
‚gleicher Gröfse ‘vertical an einer Seite befestigt. Man 
denke sich durch eine Linie, ‘welche von oben nach un- 
ten ‘gezogen 'werde, das Brett in zwei Hälften -halbirt. 
In der Mitte der einen dieser Hälften sey ungefähr 3 von 
unten eine Oeffnung von 3” Durchmesser angebracht. ‚In 
diese wird eine Pappröhre von 1 Fafs' Länge horizontal 
eingesteckt. Vor dem Breite wird eine Lampe (ich habe 
mich hierzu einer Löthrohrlampe, so wie sie Berzelius 
, angegeben hat, bedient) aufgestellt. Auf der‘ unteren 
Fläche des Tisches wird ein Bleiloth gerade unter der 
Flamme der Lampe aufgehängt. Gerade unter dem Lo- 
the wird auf der Diele des Zimmers: mit Kreide‘eine ge- 
rade Linie gezogen, und auf diese eine Eintheilung nach 
Fufsen getragen, deren Anfangspunkt ‘unter dem Lothe 
sich befindet. Zur Messung kleinerer Gröfsen: diente mir 
ein Maafsstab von 1 Fufs Linge, welcher in 10 Theile 
eingetheilt war. Diesem Theil des Apparats gegenüber 
befindet sich auf einem tragbaren Stativ eine weilse Ta- 
fel, welche längs der auf der Diele verzeichneten Linie 
genähert und: entfernt werden kaum. Um Lichtreflex zu 
vermeiden, sind alle Theile des Apparats, mit a 
der Tafel, schwarz angestrichen. 

Versuche mit diesem Apparate können nur zur Nacht. 
zeit und in grofsen geräumigen Silen vorgenommen wer- 
den. Vorzüglich gut eigneten sich zur AnsteHung:der- 
selben die grofsen Säle, in welchen die Sammlung 'phy- 
sikalischer Instrumente der hiesigen Universität aufgestellt 
ist. Ich begann meine Versuche damit, auszumitteln, wie 
weit man mit der weifsen Tafel zurückgehen miisse}'um 
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den .Lickteindruck, den das Auge beim Durchsehen durch 


‚die Röhre nach der weifsen Tafel erhält, völlig verschwin- 
den‘'zu machen. : Bei diesem ersten Versuche ergab sich 
mir der merkwürdige Umstand, dafs bei einer gewissen 
‚Entfernung; bei welcher ein nur äufserst schwacher Licht- 
schimmer in’s Auge fiel, ein noch weiteres’Entfernen der 
Tafel: diesen nicht: schwächte. -- Als ich ‘ber diese Er- 
scheinung nachdachte, fand ich bald den Grund dersel- 
ben auf. Die Luft ist fortwährend mit feinen Staubtheil- 
chen erfüllt; diese werden durch das Lampenlicht erleuchtet, 
und.der! Lichtreflex :dieser ist es, welcher den schwachen 
Lichtschimmer im Auge hervorbringt. Von der Richtig- 
‘keit dieser Ansicht überzeugte ich mich, als ich die weilse 
Tafel aus der Gesichtslinie brachte. . Es fand jetzt kein 
Unterschied in der Stärke des Lichtschimmers statt, was 
der Fall: hätte seyn müssen, wenn er von einem schwa- 
chen Reflex der Tafel hergerührt hätte. Dieser Umstand 
‚kann: Unrichtigkeiten in den Bestimmungen hervorbringen. 
Durch ein Verfahren, welches man sogleich erfahren wird, 
lassen sich jedoch die hieraus entspringenden Irrthümer 
vollkommen vermeiden. 

Nothwendig 'zur Anstellung dieser Versuche ist es, 
dafs zwei zugleich damit beschäftigt sind. Der Eine sieht 
durch die Pappröhre, während der Andere mit der wei- 
fsen Tafel sich nähert oder entfernt. Indem nun der 
Eine durch die Pappröhre sieht und der Andere mit der 
Tafel zurückgeht, wird der Lichteindruck, den der Erste 
empfängt, immer schwächer. Ist die Tafel so weit ent- 
fernt, dafs ihm der Lichtschimmer nicht mehr Reflex der 
Tafel zu seyn scheint, so läfst er die Tafel aus der Ge- 
sichtslinie bringen, und erfährt nun, ob der Lichteindruck 
schwächer wird, Ist diefs der Fall, so mufs die Tafel 
noch weiter entfernt werden. Diefs wird nun so lange 
fortgesetzt bis kein Unterschied mehr wahrgenommen wer- 
den kana, die Tafel mag in der Gesichtslinie seyn oder 
nicht... Erreicht man sogleich anfänglich diesen Punkt, so 
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mufs die Tafel näher gebracht werden, da es möglich ist, 
dafs sie zu weit entfernt war.  Ist’der Punkt gefunden, 


von welchem aus ein Annähern der Tafel den Lichtein- 


druck verstärkt und ein Entfernen ihn nicht ‚schwächt, 
so hat man nur noch nöthig die Entfernung der Tafel 
vom Erleuchtungspunkt auf der auf der Diele verzeich- 
neten Linie zu messen. 

Diefs vorausgeschickt, wird man leicht pa oF wie 
mittelst dieses Apparats die Lichtstärke verschiedener far- 
biger. Gläser bestimmt wird. Sie wurden einzeln vor 
die Oeffaung der Röhre gebracht, und hierauf die weilse 
lichtreflectirende Tafel so weit entfernt, bis der öben er- 
wähnte Punkt des gänzlichen Verschwindens des Licht- 
reflexes der Tafel gefunden wari; Die verschiedenen Ab- 
stinde zum Quadrat erhoben, geben die Verhältnisse‘ der, 
Lichtstärken der Gläser oder die Verhältnisse der Licht- 
mengen, welche unter diesen Umständen in das Auge des 
Beobachters gelangen. 

In folgender Tabelle sind die Resultate dieser Ver- 
suche enthalten. Ich bemerke hinsichtlich derselben noch, 
dafs die zweite Reihe die Resultate von Versuchen ent- 
hält, welche in einem andern Locale vorgenommen wur- 
den. Es geschah diefs, um möglichen Irrungen,, welche 
durch den Reflex der Wände des Sales entstehen konn- 
ten, auszuweichen. 
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Photometrische Resultate über die Lichtstärke verschie- 
dener farbiger Gläser. 


‚[Entfernungen der weilsen Tafel 


vom Erleuchtuogspunkt in Par. 
Fufsen. 
Erste Reihe | Zweite Reihe 
von Versuchen. |von Versuchen. 
1) Bei unbedeckter Oeffnung 
zu Anfang der Versuche be: 
'stinnnt . 56,1 50,2 
2) Hellgrünes Glas. 42,9 
3) Hellblaues Gias. .. 410 41,6 
4) Weilses Tafelglas von 
5) Hellgelbes Glas... 35,6 35,3 
6) Blaues, von mittlerer Tinte 33,1 32,6 
7) Orange, von ungefähniglei- 
Farbenintensität ... ., 28... 21,9 
8) Violettes, von zieml. dunk- | 1 
ler Färbung ........ 15,8 15,5 
9) ee von mittlerer Fär- 
10) Ba er 4 
au Ende der Versuche be- 


Aus der Zusammenstellung der Ergebnisse dieser pho- 
tometrischen Versuche, welche in verschiedenen Localen 
angestellt wurden, sieht man, dafs, wenn man die ver- 
hälnifsmäfsig grofsen Entfernungen berücksichtigt, die er- 
haltenen Zahlenwerthe gut mit einander übereinstimmen. 
Man wird ohne Uebertreibung annehmen können, dafs 
bei einer Entfernuug von 36’ die Unsicherheit in den Be- 
stimmungen höchstens einen halben Fufs betrage. Dem- 
‚nach giebt diefs Verfahren eine 9 Mal gröfsere Genauig- 
keit als das Herschel’sche. 

Um aus diesen Zablen die Lichtintensitäten zu be- 
rechnen, wurden aus ihnen zuvörderst die arithmetischen 
Mittel genommen und diese ‘zum Quadrat erhoben. Hier- 
auf wurde das Quadrat der Zahl, welche die Lichtstärke 
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bei unbedeckter Oeffnung angiebt, gleich 1000: gesetzt, 
und nach dieser die übrigen erhaltenen: Zahlen in Pro- 
portion gebracht. Die berechneten Resultate sind in fol- 
gender Tabelle zusammengestellt. 


Mengen der M der 
durchgegange- zurückgehalte- 
nen Strahlen. | nen Strahlen. 


1) Hellgrünes Glas .... 630 370 
2) Hellblaues Glas .... 601 399 
3) Tafelglas ........ 539 461 
4) Gelbes Glas ...... 431 569 
5) Blaues Glas ...... 370 630. 
6) Orange Glas...... 155 845 
7) Violettes Glas... . . Sl... 919 
8) Rothes Glas ...... 34 966 


Es ist ein merkwiirdiger Umstand, dafs Tafelglas 
eine geringere Lichtstärke zeigte als hellgriines und all 
blaues Glas. 

Dafs diefs Photometer ebenfalls angewendet werden 
kann, um die Lichtstärke verschiedener Flammen zu. be- 
stimmen, so wie um die Stärke des Lichtreflexes erleuch- | 
teter farbiger Flächen auszumitteln, braucht wohl ‘hier 
nicht auseinandergesetzt zu werden. 

Ich komme jetzt zur Erzählung der Resultate, wel- 
che mir die Phosphore gegeben haben, als ich sie im 
verschlossenen Raume der Einwirkung vom Lichte, wel- 
ches durch die farbigen Gläser gefärbt war, aussetzte. 
Zu diesen Versuchen bediente ich mich eines flachen, oben 
offenen hölzernen Kastens (Fig. 23 Taf. I), welcher mit 
den Pappscheiben, welche die farbigen Gläser enthalten, 
wie mittelst eines Schiebers ‘verschlossen werden konnte. 
In der Mitte des Bodens des Kastens konnte ein kleines, 
oben offenes Kästehen von Pappe befestigt werden. Diefs 
diente dazu, die Phosphore aufzunehmen, welche nun, 
nachdem die Pappscheibe eihgeschoben’-war, der Insola- 
tion ausgesetzt wurde. Da die farbigen Glassobeiben nicht 


4 
E 
| a | 
. 
\ : 
> 
- 
) 


424 
gleich .grofs waren, so wurde auf den Schieber eine Papp- 
scheibe gelegt, welche in der Mitte einen vierseitigen 
Ausschnitt hatte. Auf diese Weise wurde bewirkt, dafs 
die erleuchtete Glasfläche, durch welche Licht in den 
Kasten gelangte, bei allen gleich grofs war. 

Die Phosphore wurden in Pulverform angewendet. 
Die Zeit der Insolation war bei jedem eine halbe Mi- 
nute, Nach Verlauf dieser Zeit wurde der Kasten in’s 
dunkle Kabinet hineingezogen, der Schieber geöffnet und 
die Stärke der Phosphorescenz beurtheilt. Die Resultate 
der Versuche sind in nebenstehender Tabelle zusammen- 
gestellt. 

Vergleicht man die in dieser Tabelle enthaltenen 
Beobachtungen mit einander, so ergeben sich folgende 
allgemeine Resultate aus ihnen. 

1) Die Stärke der Phosphorescenz steht in keinem 
Verhältnifs zu der Menge der durch die farbigen Gläser 
gegangenen Lichtstrahlen. Diese Thatsache springt am 
deutlichsten in die Augen bei der Wirkung des violet- 
ten Glases. Dieses Glas, dessen Lichtstärke nur 81 ist, 
erregt die Phosphorescenz in einem stärkeren Grade, als 
hellgrünes und hellgelbes Glas, deren Lichtstärke 630 
und 431 ist. 

2) Sie phosphoresciren nicht mit dem Lichte, mit 
welchem sie beschienen werden. Selbst der weifse Phos- 
phor, bei welchem, im Fall ein solches Verhalten der 
Phosphore zu dem auffallenden Lichte stattfände, ver- 
schieden gefärbt hätte erscheinen müssen, phosphorescirt 
stets nur mit weilsem Lichte. 

3) Die Wirkungen der farbigen Gläser auf die hier 
in Anwendung gebrachten Phosphore ist im Ganzen gleich- 
mifsig. Ausnahmen machen der rothe Phosphor, wel- 
cher unter, dem hellblauen Glas etwas stärker leuchtet, 
als unter dem blauen, und der weifse und grüne, wel- 
che unter ‚dem gelben Clans stärker leuchten, als unter 
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Von 1000 Lichtstrahlen lassen 
hindurch: 


Gelber bonov.ischer Phosphor. 


Rother bpnonischer Phosphor. 


- Tafelglas 539 Lichtstrahl. | 


Blaues Glas 370 Lichtstrahl. 
Hellblaues Gl. 601 Lichtstr. 
Violettes Glas 81 Lichtstr. 


Hellgrünes Gl. 630 Lichtstr. 


Hellgelbes Gl. 431 Lichtstr. 


Orange Glas 155 Lichtstr. 


Rothes Glas 34 Lichtstr, 


| dem vorigen, gelblich. 


Phosphorescirt unmerklich 


schwächer als bei unbe- 


deckter Bestrahlung. 


Stark leuchtend von unge- 


schwächter gelber Fär- 
bung. 


Stark leuchtend mit gerin- 


ger Verschiedenheit von 


Eben so stark und von 
derselben Farbenintensität 


wie unter dem vorigen, 


Von gleicher Intensität wie 


unter dem vorigen. 


Ziemlich stark leuchtend, 
doch etwas schwächer als 


unter dem hellgrünen. 
Sehr schwach, nur 
mernd. 


Ganz schwach, kaum wahr- 
nehmbar, ohne Farbe. 


Verhält sich wie der gelbe 
bononische Phosphor. 


Phosphoreseirt unbedeu- 
tend schwächer als. unter 
dem Tafelglas. 


Etwas stärker als unterdem 
blauen Glas, röthlich. 


Schwächer als unter dem 
hellblauen. 


Mit wenig Unterschied mit 


dem vorigen, 


Schwächer als unter dem 


vorigen. 


Bemerkbar schwächer als 


unter dem gelben. 


Ganz dunkel. 


Ebe 


| 
Darstellung der Resultate über die Phosphores 
durch Insolation von Lichtstrahlen, welche 
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rescenz verschiedener künstlicher Phosphore 
e durch farbige Gläser gefärbt worden sind. 


‘ 


Realgar- Phosphor. 


Weilser Phosphor. 


Schwefelquecksilber- 
Phosphor. 


li Phosphorescirt wie bei un- 


mittelbarer Bestrahlung. 
Fast gleich stark als unter 
dem Tafelglas. 


Eben so stark wie unter 
dem blauen. 


Etwas schwächer als unter 
dem hellblauen. 


Wie unter dem violetten. 


Merklich schwächer als un- 
ter dem hellgrünen, 


Schwächer als unter dem 


vorigen. 


Sehr schwach. 


Ohne dafs ein merklicher 

Unterschied des Leuchtens 

mit dem bei unmittelbarer 
Bestrahlung stattfindet. 

Von gleicher Stärke als un- 
: ter dem Tafelglas. 


Von gleicher Stärke wie 
unter dem blauen: Glas. 


Schwächer als unter dem 


vorigen, 


Leuchtet schwächer als un- 


ter dem violetten. 


Stärker leuchtend als unter 
dem grünen Glas. 


Kaum noch eine Spur wahr- 
nehmbar. 


Ganz dunkel. 


Verhält sich wie der vo- 


rige. 
Leuchtet wie unter dem 


Tafelglas. 


Leuchtet eben so stark wie 
uuter dem blauen, 


Etwas schwächer als die 
unter dem hellblauen. 


Merklich schwächer als un- 
ter dem violetten. 


Starker als unte? dem grü- 
nen, nur wenig schwächer 


als unter dem violetten. 


Sehr schwach, fast unmerk- 
lich. 


Ganz unmerklich leuch- 
tend. 
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‘4) Deutlich geht hervor, dafs die blauen und vio- 
letten Strahlen am stärksten die Phosphorescenz erregen; 
die orange und rothen am schwächsten. Besonders auf- 
fallend ist die starke Wirkung der violetten Strahlen bei 
der verhältnifsmäfsig geringen Lichtstärke des Glases. 

Zu diesen allgemeinen Ergebnissen, welche als Be- 
stätigungen der Erregungstheorie anerkannt werden müs- 
sen, will ich noch einen Versuch hinzufügen, welcher 
eben so einfach als: beweisend für diese Theorie ist: 
Man lege ein Stückchen weifses Papier in den oben be- 
schriebenen Kasten, und verschliefse ihn durch Zuschie- 
ben der Pappscheibe, welche das violette Glas enthält: 
Sieht man jetzt auf die Pappscheibe, so gewahrt man 
kaum einen matten Schimmer vom weifsen inliegenden 
Papier. Legt man hingegen an die Stelle des weifsen 
Papiers einen der stark leuchtenden Phosphore, und bringt 
ihn durch Insolation zur Phosphorescenz, so erblickt man 
ihn sehr deutlich durch das violette Glas hindurch leuch- 
tend. Da nun aber ein Körper nicht mebr Licht wieder- 
geben kann, als er empfing, so müfste, wäre die Phos- 
phorescenz eine blofse Reflexion des Lichtes, der Phos- 
phor unter dem violetten Glas eben so dunkel erschei- 
nen, als das weilse Papier. 

Wie soll man nun aber diese Thatsachen, welchs 
so entscheidend für die Erregungstheorie sprechen, mit 
der früher erwähnten in Uebereinstimmung bringen, nach 
welcher durch Wärme kein Licht aus ibnen entwickelt 
werden kann, wenn ‚sie nicht vorher insolirt wurden? 
Ich glaube auf folgende Weise. Allerdings sind diese 
Phosphore als Lichtsauger zu betrachten. . Sie nehmen, 
wenn sie dem Lichte ausgesetzt werden, eine gewisse 
Menge davon auf. Einen Theil geben sie wieder aus, 
und hierin besteht die Phosphorescenz ; einen andern hal- 
ten sie inniger gebunden, und dieser ist es, welcher erst 
durch Wärme aus ihnen austreibbar ist. Die Erregung 
der Phosphorescenz durch verschieden farbiges Licht, wel- 
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che nicht im Verhältnifs der Menge der auffallenden 
Lichtstrahlen steht, erklärt sich nun folgendermafsen. 
Nicht das Licht, welches sie, befindlich hinter farbigen 
Gläsern, empfangen, ist es, womit sie im Dunkeln phos- 
phoresciren, sondern das bereits in ihnen befindliche wird 
durch die Einwirkung der verschieden farbigen Strahlen 
in ibnen entwickelt. Dafs der blaue und violette Strahl 
stärker wirkt, als die andern, ist eine Eigenthümlichkeit 
dieser. Dafs die Phospbore nicht mit dem Lichte leuch- 
ten, womit sie bestrahlt werden, bat nun nichts Wider- 
sprechendes mehr, denn es ist das früher empfangene, 
womit sie phosphoresciren. _ 

‚ Diefs wäre die Ansicht, welche, wie mir scheint, 
noch am meisten geeignet ist, die vorhandenen Thatsa- 
‘chen in einem Gedanken zu vereinigen. Nicht zu über- 
sehen ist jedoch, dafs diese Untersuchung nur ‚erst Beob- 
achtungen, gesammelt am äufsersten Umring dieser Klasse 
von Erscheinungen, entha: , von dessen Mittelpunkt wir 
noch weit entfernt seyn dürften. 


XLIL. Beobachtungen der magnetischen Varia- 
tion in Göttingen und Leipzig, am 1. und 
2. October 1834; von C. F. Gau/s. 


Die in meinem Aufsatze über das hiesige magnefische 
Observatorium erwähnten Beobachtungen der magnetischen 
Variation an den verabredeten Tagen sind seitdem hier 
noch zwei Mal angestellt, am 6. und 7. August, und am 
23. und 24. September. Im ersten Termin kamen recht 
starke und merkwürdige Anomalien vor, und es ist da- 
-ber um so mehr zu bedauern, dafs zufällige Ursachen 
die Anstellung correspondirender Beobachtungen an an- 
deren Orten gehindert haben. Die September-Beobach- _ 
tungen sind hingegen ganz vollständig auch in Leipzig und 
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Berlin, und beinahe vollständig in Braunschweig ange- 
stellt; aufserdem auch zur Hälfte in Copenhagen, wo 
durch Versehen der 24 und 25 September anstatt des 
23. und 24. genommen wurden. Die vollständige Be- 
kanntmachung dieser Beobachtungen würde jedoch gerin- 
geres Interesse haben, da der Verlauf an diesen beiden 
Tagen sehr regelmäfsig war, obgleich mehrere an sich 
sehr kleine Anomalien in den ersten 24 Stunden an allen 
vier Plätzen eine bewundernswürdige Harmonie gezeigt 
haben. Merkwürdig bleibt indessen,; dafs, einer Zeitungs- 
nachricht zufolge, am 23. September Abends in Glasgow 
ein sehr starkes Nordlicht gesehen worden ist, welches 
mithin ganz entschieden, wenigstens keinen sich bis Nord- 
deutschland erstreckenden Einflufs auf die Magnetnadel 
gebabt hat. of 

Die -Anwesenheit des Hrn. Prof. Weber in Leip- 
zig veranlafste inzwischen, noch einige aufserordentliche 
Stunden zu gleichzeitigen Beobachtungen in Göttingen und — 
Leipzig festzusetzen, wozu die Tage 1. und 2. October, 
Morgens 7 4 bis 84, Mittags 124 bis 14, und Abends 8 bis 
10 Uhr gewählt wurden. Abgesehen von einigen klei- 
nen Versäumnissen werden diese Stunden an beiden Or- 
ten inne gehalten; im hiesigen magnetischen Observato- 
rium beobachtete mein Sohn, Wilhelm Gaufs, in Leip- 
zig Hr. Prof. Weber, Hr. Prof. Möbius und Hr. Dr. 
Thieme. Die Beobachtungen und eine graphische Dar- 
stellung liegen bei *). Der Werth eines Skalentheils be- 
trägt an-dem einen wie an dem andern Orte 21”,3. 


1) Die graphische Darstellung wird auf Taf. IV baldigst nachgelie. 
fert werden, 
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Beobachtungen am 1. October 1824 


im magnetischen 


Observatorio in 


in der Leipziger Sternwarte. 


40 647,79 


Göttingen. 
Zeit. Zeit. Zeit. | Zeit. 
V. M. N. M. vM: NM 
7» 37’ 663,67| & 0’ 714,31 8: 0’ 589,05 
40 664,91 5 719 5 593,80 
45 665,79| 10 710,5 10 600,82 
50 666,65} 15 692,07 15 604,61 
55 663,23} 20 6184 20 598,12 
8* 066534 25 6762 25 586,92 
5 663,74| 30 675,04 30 579,89 
10 662,12] 35 6756 35 576,29 
15 663, 40 672,56} 8 15' 566,72] 40 574,75 
20 664,50} 45 668,1 20 565,44, 45 573,45 
"25 664,50] 50 6662 25 566,35} 50 570,18 
30 664,01) 55 662,64] 30 567,02] 55 567,40 
35 668,38| 9: 0’ 663,4 35 567,30) 9" 0’ 564,70 
40 663,75 5 670,6 5 562,50 
N. M. 10 574,52] N. M. 10 563,89 
15 669,60] 0: 25'546,81| 15 568,45 
. 0°31’ 643,77] 20 667,7 30 546,96| 20 569,32 
35 645,68} 25 673, 35 54752] 25 566,78 
'40 647,77) 30 684, 40 547,74| 30 567,16 
45 644,98| 35 690,0 45 549,711 . 35 571,98 
50 647,42} 40 688, 50 551,16| 40 578,44 
55 646,24) 45 683,1 55 549,19| 45 581,80 
064927] 50 625,67] 1: 0551,01] 50 581,32 
5 64867) 55 667, 5 550,29] 55 577,54 
10 646,47110° 0 661,41] 10 551,69110° 0’ 572,84 
15 648,58 5 661, 15 551,26) - 
20 648,4 10 666,1 20 550,04 
25 647,22) 15 669,41) 25 550,95 
30 647,25) 20 670,4 30 550,6 
35 647501 25 6685 
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Beobachtungen am 2. October 1834. 


Zeit. | Zeit. Zeit. Zeit. } 
v.M. N. M. v.M.. NM 

7°30’ 667,09| 1* 35’ 622,54] 7" 30’ 563,91 

35 608341 40 623,51) 35 564,74 

' 40 667,1 45 632,17] 40 565,77 BEE 
46 668,98 45 568,41| 8° 5' 565/76 
50 669,68 50 566,77; 10 572,53 

..55 673,50] 8* 15! 671,4 55 568,18} 15 579,20 

0 668,18} 20 666,95] 8* 0’ 569,67] 20 576,48 

5 668,08} 25 663,4 5 57251] 25 570,38 

10 668,13] 30 667,02] 10 569,15] 30 569,04 
15 666,72]: 36 672,74) 15 569,33| "85 566,37 
20 66584| 40 671,1 20 569,39) 40 56886 

25 669,48} 45 668,71] 25 568,6 45 671,24 
30 667,06} 50 6685 30 568,38} 50 570,29 
35 666,56} 55 667,67 55 569,34 

NM. 9" 667,07] N. M. 0 569.19 
030’ 642,45 5 665,62) 0 30' 548,8 5 56887 
35 637,37| 10 662.05 35 547,691 10 568/76 
40 63656| 15 66287} 40 548,391 15 567,10 

45 633,07) 20 673,34) 45 544,601 20 565,12 

.50 626,53} 25 670,19] 50 544,23] 25 566,37 
55 628,55] 30 670,13] 55 541,70| 30 570,89 

I" 0'629,81| 35 670,15] 1° 0537,07) 35 569.61 

626,95} 40 671,72 5 537,62} 40 570,01 

: 10 629,22| 45 66957| 10 537,21). 45 57039 
15 629,00} 50 667,01}. 15 535,31) 50 57054 

20 626,711 55 664,39| 20 535,821 55 569,81 
26 622,56110° 0' 662,66| 25 534,01110° 567,77 
30 619,44 30 634,00] 


Man ‘wird. nicht ohne Vergnügen die grolse Ueber. 
einstimmung nicht blofs in den grofsen Bewegungen, wel- 
- che am Abend des 1. October stattfanden, sondern fast 
in ‘simmtlichen kleinen bemerken, so dafs deren Quellen 
sich als auf grofse Ferne hinwirkende, obwohl zur Zeit 
noch sehr räthselhafte Kräfte, auf das Unverkennbarste 
ausweisen. In Leipzig waren die Anomalien im Allge- 
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meinen etwas kleiner als in Göttingen; letzterem Orte 
wird daher der Heerd der wirkenden Kräfte näher ge- 
wesen seyn. Ich bemerke nur noch, dafs während ei- 
nes Theils jener Stunden ich selbst an einem zweiten in 
der hiesigen Sternwarte aufgestellten Apparat, wovon ich . 
bald eine ausführlichere Nachricht zu geben gedenke, beob- 
achtet habe, und dafs diese Beobachtungen einen fast 
vollkommenen Parallelismus mit denen des hiesigen mag- 
netischen Observatoriums in ‚den gröfseren und kleineren 
Bewegungen ergeben haben; ein ähnlicher Erfolg hatte 
auch am 23. und 24. September, so wie bei vielen son- 
stigen Versuchen, statt, in dem Maafse, dafs schon öfters 
die Uhren’ an beiden Plätzen blofs vermittelst der mag- 
netischen Erscheinungen bis auf einen kleinen Bruchtheil 
einer Zeitminute genau verglichen werden konnten. Das- 
selbe gelingt mittelst der gröfseren Bewegungen am 1. 
und 2. October zwischen Göttingen und Leipzig, wo an 
beiden Orten, die Uhren nur wenige Secunden von der 
mittleren Ortszeit abwichen. 

Durch diese Erfahrungen erhalten nun auch die klei- 
nen, in sehr kurzen Zeitfristen wechselnden Schwankun- 
gen der Magnetnadel ein überaus grofses Interesse; man 
mufs wünschen, dafs auch diese durch die Beobachtun- 
gen an vielen von einander entfernten Plätzen sorgfältig 
verfolgt werden, und es wird daher unumgänglich nöthig, 
alle Beobachtungen in recht kurzen Zeitintervallen zu 
machen. Bisher beobachteten wir von 5 zu 5 Minuten; 
aber auch dieses Intervall ist noch fast zu lang, und wir 
denken künftig immer von 3 zu 3 Minuten den Stand 
der Magnetnadel an den verabredeten Tagen zu bestim- 
men. Ich darf. dabei nicht unbemerkt lassen, dafs das _ 
Verfahren, welches der Hr. Herausgeber dieser Annalen 
(Bd. XXXH: S. 569 bis 572) erklärt: hat, «von uns: nur 
anfänglich gebraucht, aber schon lange mit einem elwas 
abgeänderten vertauscht ist. Um den Stand der Magnet- 
nadel für einen Augenblick zu erhalten, beobachten: wir 
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sie in sechs verschiedenen, immer um Eine Schwingungs- 
dauer getrennten Momenten, und so, dafs das gewünschte 
Moment in die Mitte fällt. Anstatt der genauen Schwin- 
gungsdauer wird die nächste runde Zahl von Seeunden 
(oder vielmehr ‘von Uhrschlägen) gewählt, z. B. im mag- 
netischen Observatorium 20” anstatt 20”,4. Die Beobach- 
tungen am 2. für 8 25 Abends standen da: 
her ‘so: 


14’ 10" | 672,6 
30 | 
50 | 671,3 
"15 10: | 671,8 
30 | 6699 
50 | 6708 


Hieraus ergeben sich fünf Mittel, die eigentlich den bei- 
gesetzten Zeiten correspondiren: 


8" 14' 20” |. 672,45 


40 | 671,80 
15: © | 671,55 
20 | 670,85 | 
| 40 | 670,35 
und daraus das Mittel für 8° 15’ 671,40 


Ich habe absichtlich dieses Beispiel gewählt, wo die 
Nadel schnelle Veränderungen zeigte, die selbst von 20 
zu 20 Secunden sich so entschieden darstellen. Wir ha- 
hen Fälle genug, wo ein ähnlicher Erfolg selbst in halb 
so grolsen Zeitintervallen eintritt. Gewisse Abänderungen 
in jener Beobachtungsart (die wir öfters anwenden) zu 
erklären, so wie die. Rechtfertigung jener Art das Mittel 
zu nehmen, die mit gutem Vorbedacht gewählt ist, mufs 
ich mir für eine andere Gelegenheit vorbehalten. Aber 
unerwähnt lassen darf ich nicht (da der Hr. Herausge- 
ber dieser Annalen a. a. O, es nicht. ausdrücklich be- 
merkt hat), dafs es. eine wesentliche Bedingung für die 
Zulässigkeit aller dieser Beobachtungsarten ist, die Nadel 
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vorher so viel wie möglich beruhigt zu haben, so dafs . 
die Schwingungen: nur eine geringe Anzahl von Skalen- 
theilen betragen. : Im ‚hiesigen magnetischen Observato- 
rium ist eine solche Berubigung, oder wenigstens: ‚eine 
Wiederbolung derselben, im Laufe der Beobachtung sel- 
ten nötbig, Wer aber in einem weniger günstigen Local 
beobachtet, darf durchaus nicht unterlassen, diefs, so oft 
es nöthig wird, in der Zwischenzeit mit den bekannten 
Mitteln zu thun. _ 

Da bei der gegenwärtig als nothwendig sich zeigen- ' 
den Verengerung der Zwischenzeiten die Beobachtungen 
sehr viel mühsamer werden als früher, wo die Forde- 
rung sich auf die Aufzeichnung von Stunde zu Stunde 
beschränkte, so ist mehrseitig der Wunsch geäufsert, künf- 
tig sowohl die Anzahl als die Dauer der Termine etwas 
zu verkürzen. Wir werden daher anstatt der jährlichen 
8 Termine künftig 6, und anstatt der 44stündigen Dauer 
eine 24stündige wäblen, auch die. Termine, nach mehr- 
fach geäufsertem Wunsche, auf bestimmte Wochentage 
festsetzen. Die nächsten Termine sind sonach: 


1834. November 29. u. 30. 
1835. Januar 31. u, Febr. 1. 
März 28. u. 
Mai 30. u. 31. 


nämlich immer vom letzten Sonnabend jedes ungeraden 
Monats bis zum folgenden Sonntag * ). 


allemal von Mittag 
bis Mittag, Göttinger 
mittlere Zeit 


1) Der Herausgeber erlaubt sich dem = gemachten Vorschlage _ 
zu an garen Beobachtungen nur noch hinzuzufügen, dafs 
"ein eig ei eier ‘Raum dazu dem nächsten Zwecke nach 


. micht erforderlich ih; und selbst die: Festigkeit des Gebäudes, 
_ welche bei astronomischen Beobachtungen von gleicher Feinheit 
so nothwendig ist, hier bei der Aufhängung der Nadel an der 
Decke des Zimmers weniger sicher gestellt zu seyn braucht. 
'"Hiefär spricht offenbar die den astronomischen Bestimmungen 
‘wenig günstige Localität der Leipziger Sternwarte, welche doch 
‘von Hrn. Professor Möbius so erfolgreich für die magnetischen 
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